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Á Stieß: CO2-arme Lebensstile durch ganzheitliche Sanierung, Flächensuffizienz und gemeinschaftliche 

Mobilitätskonzepte 

Á Zelger: Energieautonome Praktiken zwischen flexiblen NutzerInnen, ĂUsabilityñ und m¿ndigen BürgerInnen 

Á Ornetzeder: Planung und Praxis in Vorzeige-Demonstrationsprojekten zwischen energietechnischen 

Lösungen und den NutzerInnen: Lernen aus Erfahrungen am Beispiel der Projekte Match, way2smart  

Á Haselsteiner: NutzerInnengerecht planen für gender- und diversitätsgerechte energieeffiziente Gebäude: 

Differenzierung nach Gender und Diversity Aspekten für passgenauere Lösungen in der Planung, 

Produktentwicklung und Kommunikation. 

Á Fechner: Smart Readiness Indicator (SRI) EU Gebäuderichtlinie 2018: Was bringt der SRI für die 

NutzerInnenintegration und der Klimaschutz? 

Á Käferhaus, Bintinger: Schnittstelle Mensch/Maschine in energieautonomen Gebäuden und Quartieren: 

Regelung Gebäude und Userinterfaces zwischen  low und high Tech 

Á Kerschbaum: NutzerInneneinbindung im Gemeindebau. Energieautonome Praxen Wohnen und Mobilität: 

Möglichkeiten und Hemmnisse aus Sicht der Stadtpolitik 

Á Gruber: Kann Ăenergieautonomes Verhaltenñ gefºrdert werden: Motive und Methoden im Projekt 

way2smart  
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Energieautonomie aus Sicht der 

Energietechnik 

ÁEnergieautonomie? 

 

ÁEnergiebedarf, Energieverbrauch, Verantwortlichkeiten 

 

ÁErneuerbares Energiesystem und dessen Volatilität 

 

ÁEnergiedienstleistungen am Beispiel Wohnen 

 

ÁFlexible Gebäude und NutzerInnenelastizität 

 

ÁZusammenschau 

 

 

 

 

   

 

 



Energieautonomie: der Begriff 

aus Sicht eines Pioniers 

ĂDer Leitbegriff der Energieautonomie bedeutet, dass eine selbst- statt fremdbestimmte 

Verfügbarkeit über Energie das Ziel sein muss ï frei und unabhängig von äußeren Zwängen, 

Erpressungs- und Interventionsmºglichkeiten, nach eigenen Entscheidungskriterien. é Die 

autonome Aneignung erneuerbarer Energien durch eine Vielzahl von Akteuren ist die einzig 

Erfolg versprechende Methode, den Energiewechsel rechtzeitig und unumkehrbar gegen die 

Funktionslogik des überkommenen Energiesystems durchzusetzen. é  

 

Energieautonomie ist nicht dogmatisch verengt zu verstehen, sondern beschreibt vielfältige und 

vielschichtige Konzepte, viele individuelle und gesellschaftliche, politische und wirtschaftliche, 

lokale und staatliche. Es geht darum, einen Prozess der stetigen Erhöhung des 

Autonomiegrades in der Verfügung über Energie in Gang zu setzen, der von partieller bis zu 

vollstªndiger Autonomie f¿hrt, je nach den jeweiligen Mºglichkeiten und Bed¿rfnissen. é  

 

Vor allem dient Energieautonomie mehr als alles andere dem Ziel der Aufrechterhaltung und 

Wiedergewinnung selbstbestimmter Existenzsicherung sowohl des Einzelnen als auch der 

ganzer Gesellschaften.ñ  

 

[Hermann Scheer 2005 in ĂEnergieautonomieñ, S. 235 ff] 

 

 

 

   

 

 



Energiebedarf - Energieverbrauch 

Aussage in Präsentationen, die diese und ähnliche Ergebnisse kommentieren: 

Á Viele NutzerInnen verhalten sich nicht Ărichtigñ, daher kºnnen die geplanten 

Energiekennwerte nicht erreicht werden 

Á Die Gebäude sind nicht benutzbar, man braucht 200 Seiten Bedienungsanleitung, um 

ein energieeffizientes Haus nutzen zu können 

Á Die Techniker denken nicht an die NutzerInnen, man darf nicht mal das Fenster 

aufmachen, es gibt keinen Heizkörper für die nassen Sachen der Kinder im 

Passivhaus 

Á Die Heizung wird nicht warm (bei 22ÁC Raumtemperatur, Fußbodenheizung, NEH) 

 



Energiebedarf - Energieverbrauch 

Viele Gründe für unterschiedliche Verbräuche durch 

Á NutzerInnenverhalten wie Anwesenheiten, Personenanzahl, Raumtemperaturen, 

Lüftungsverhalten, Effizienz der elektrischen Geräte und deren Betriebsdauer, 

Pflanzen 

Á Exposition der Wohnung 

Á Verschattung durch andere Gebäude etc. 

Bei Interpretation an Wärmebilanz (QT, QV, QS, QI) und Qualität der 

Energiedienstleistung (empfundene Temperaturen, Feuchte, Raumluftqualität) denken!!! 

Weder NutzerInnen-Bashing noch PlanerInnen/TechnikerInnen Bashing bringt 

weiter! 
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Ziel ï und Grenzwerte 

ÁVölkerrechtlicher Vertrag: Globale Erwärmung laut Klimakonferenz Paris 2015 auf 1,5, 

maximal jedoch 2 K im Vergleich zu vorindustrieller Zeit begrenzt werden, d.h. bis 

2050 muss global in etwa CO2-Neutralität erreicht werden. Bis 2050 kann jede Person 

noch ca. 110 t CO2equiv ausstoÇen (ĂSelbstverbrennungñ, [Schellnhuber 2015]), siehe 

auch Treibhausbudget Österreich [Meyer, Steininger 2017].  



UBA 2016, [UBA 2017] 

[45] 

[78] 

[95] 

[102] 

[169] 

[Szenario transition] 

[3] 

[17] 

[2015] 

Österreich kompatibel mit Pariszielen? 



Ansatz von C. Drexel für 1t/pers a 

Klimaverträglichkeit ist nur bei Umsetzung der 3 Säulen erreichbar: 

Á Lebensstilanpassung 12 auf 5,4 t CO2 equiv/Person a (Annahme 8,5 als realistisch möglich) 

Á Energieeffizienz von 8,5 auf 4,16 t CO2 equiv/Person a 

Á Forcierung Ersatz fossile und atomare Energieversorgung durch erneuerbare Energieträger von 

4,16 auf 1 t CO2 equiv/Person a 

Quelle: C. Drexel: Ă2 Grad, 1 Tonneñ. Wolfurt 2018 



Strategie Nachhaltigkeit ï  

3 Säulen 

Á Energieeffizienz: hocheffiziente Umwandlung, Passivhaus  

Á Konsistenz: Nutzung lokaler Erneuerbarer, Netzdienlichkeit 

Á Suffizienz: Beschränkung Komfort/Flächen/Dynamischer 

Deckung 

m² 

Wohnnutzfläche  

pro Person 
heute 

Zeit 

Der Energieverbrauch pro 

Person steigt entsprechend 

Der 

Energieverbrauch 

pro Person steigt 

entsprechend 

ÁC Raumtemperatur 

heute 

Zeit 

[Grafik Krapmeier] 



Netzdienlichkeit von Gebäuden 

Flexible Gebäude (und NutzerInnen?) 

Å Aufnahme von 

Überschussstrom vor allem 

aus Wind- und Solarkraft 

(lokal und überregional) 

Å Niedertemperaturabgabesy

steme 

(Betonkernaktivierung, 

Fußbodenheizung/kühlung, 

PCM-Heiz/Kühldecken 

Å Wirksame Speichermasse 

in Gebäuden wichtig, gut 

zugänglich 

Å Speicher thermisch und 

elektrisch lokal 

 

Quelle: Witzeneder 2018, FH Technikum 



Windkraft Winterhalbjahr 
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Alltägliche Praktiken 

Im Bereich Energieautonomie, bzw. klimaverträglichem A können damit technische 

Einzellösungen (Komfortlüftung) oder auch Systeme (Plusenergiegebäude) mit 

Orientierungswissen und (möglicherweise) fehlenden Kompetenzen in Verbindung 

gebracht werden. 

Gefragt wird, ob bestimmte energieautonome Techniken in das Alltagsleben leicht oder 

schwer integriert werden können, bzw. wie die Alltagspraxen eventuell an die 

klimaverträgliche Materialitäten angepasst werden können 

Materialität Bedeutung, 

Sinn 

Kompetenzen 

Quelle: Strengers 2016, nach Shove 2013 



Fazit Energieautonomie und  

Erneuerbare Energie 

Á Lokal vorhandene erneuerbare Energieressourcen möglichst lokal 

nutzen: Solarstrom, Solarwärme, Umweltwärme in Erdreich, 

Grundwasser, Außenluft, eventuell auch Wind- und Wasserkraft, 

Biomasse (vom Ăconsumerñ zum Ăprosumerñ) 

Á Überregional auftretende stark volatile erneuerbare Überschüsse (vor 

allem Windkraft auch im Winterhalbjahr) verstärkt nutzen  

 

durch 

Á Klassische Speichersysteme wie Pufferspeicher, Batteriesysteme 

Á Gebäudemasse 

Á Zeitliche Flexibilität in der Nutzung   

 

Minimierung fossiler Energieverbrauch durch  

Á Suffizienz bei aktuellem Mangel an erneuerbaren Energieressourcen 

 



Verschiebungspotential  

(ĂFlexibilitªtñ) 

Å Aufnahme von 

Überschussstrom vor allem 

aus Wind- und Solarkraft (lokal 

und überregional) 

Å Niedertemperaturabgabesyste

me (Betonkernaktivierung, 

Fußbodenheizung/kühlung, 

PCM-Heiz/Kühldecken 

Å Wirksame Speichermasse in 

Gebäuden wichtig, gut 

zugänglich 

Å Speicher thermisch und 

elektrisch lokal 

 

Verschiebungspotential WohnenAnwendung

Bedarf 

hocheffizient

Verschiebungs

dauer 

maximal

h

Konditionierter Raum

Heizen 2.6 kWh/m² 15 kWh/m²a 200

Kühlen 2.6 kWh/m² 15 kWh/m²a 150

Befeuchten 0.2 kWh/m² 5 kWh/m²a 12

Entfeuchten 0.2 kWh/m² 5 kWh/m²a 12

Raumluftqualität 0.0015 kWh/m² 5 kWh/m²a 1

Warmwasser

Händewaschen 0.05 kWh/AW 100 kWh/a 1

Duschen 1.3 kWh/AW 700 kWh/a 12

Baden 5 kWh/AW 800 kWh/a 48

Gebäude reinigen 0.3 kWh/AW 160 kWh/a 48

Geschirr waschen 0.12 kWh/AW 250kWh/a 12

Haushaltsgeräte

Wäsche waschen 0.9 kWh/AW 140 kWh/a 24

Geschirr spülen 1.2 kWh/AW 220 kWh/a 24

Wäsche trocknen 4 kWh/AW 500 kWh/a 24

Kühlen 1.2 kWh/d 85 kWh/a 8

Gefrieren 0.9 kWh/d 220 kWh/a 8

Kühlen/Gefrieren 1 kWh/d 200 kWh/a 8

Kochen 0.3 kWh/d 500 kWh/a 0

Notebook 0.1 kWh/AW 40 kWh/a 6



NutzerInnenelastizität 

Versuch einer Definition 

Á NutzerInnenelastizität bezieht neben der rein zeitlichen Flexibilität auch 

Suffizienz mit ein, wobei diese Option nur relevant wird, wenn keine oder 

geringe erneuerbare Energie zur Verfügung steht. 

Á Wesentliche Erkenntnis aus der adaptiven Komfortforschung ist die 

Abhängigkeit der Komforttoleranz von den Erwartungen und den 

Möglichkeiten der NutzerInnen. In diese gehen auch stark kulturelle 

Einflüsse ein. Gilt wahrscheinlich auch für Akzeptanz NutzerInnenelastizität. 

Á NutzerInnenelastizität kann im Verhalten der Personen oder/und 

automatisch durch technische Geräte inkl. Regelung erfolgen (z.B. 

sommerlich nächtliches fensteröffnen für natürliche Kühlung versus 

automatische Klappen, die öffnen, um das natürliche Kühlpotential zu 

nutzen). 

Á Operationalität der NutzerInnenelastizität für die Toleranz bezüglich zeitlich 

verschiebbarer und komfortbezogener Ansprüche, Einstufung in 

elastisches oder starres Verhalten. 



NutzerInnenelastizität  

Konditionierter Raum 

NutzerInnenelastizität Wohnen

Parameter Einheit

hohe 

Elastizität starr

Konditionierter Raum

Warmer Raum

Mindestkomforttemperatur °C 20 22

Maximale Temperaturdifferenz °C 8 2

Veränderungsgeschwindigkeit max K/h 2,2 1

Kühler Raum

Maximalkomforttemperatur °C 27 25

Maximale Temperaturdifferenz °C 5 2

Veränderungsgeschwindigkeit max K/h 2,2 1

Fensterlüftung nachts (wenn sinnvoll) 1 0

Intelligente Sonnenschutzsteuerung 1 0

Mindestfeuchter Raum

Mindestfeuchte relativ % 0,2 0,4

Mindestfeuchte absolut g/kg

Veränderungsgeschwindigkeit max %/h

Kein schwüler Raum

Maximalfeuchte relativ % 0,8 0,6

Maximalfeuchte absolut g/kg 14 11

Veränderungsgeschwindigkeit max %/(g/kg)

Raumluftqualität

Maximalkonzentration CO2 ppm 1500 1000

Maximalkonzentration CO2 Tagesmittelppm 1000 600



NutzerInnenelastizität  

Haushaltsdienstleistungen, Fläche 

NutzerInnenelastizität Wohnen

Parameter Einheit

hohe 

Elastizität starr

Haushaltsgeräte

Wäsche waschen SolarWW vorhanden 1 0

Geschirr spülen SolarWW vorhanden 1 0

Wäsche trocknen Solarstrom vorhanden 1 0

Kühlen Solarstrom vorhanden 1 0

Gefrieren Solarstrom vorhanden 1 0

Kühlen/Gefrieren Solarstrom vorhanden 1 0

Kochen Solarstrom vorhanden 1 0

Notebook Solarstrom vorhanden 1 0

Flächeninanspruchnahme

Wohnfläche/Person m²/Pers 20 60

Grundstücksfläche/Person m²/Pers 10 500

BebauteFläche/Person m²/Pers 5 100



NutzerInnenelastizität 

Operationalisierung 

100% 80%

0%

100%

10% 0%

100%
70%

0%

100% 90%

0%

100%

5% 0%

NE sehr elastisch Konkrete NutzerIn NE starr

Elastizitätsgrad NutzerInnen Wohnen, Standort Wien

Starr

Flächenanspruch

Starr

Haushaltsanwendungen

Starr

Warmwasseranwendungen

Starr

Kühler Raum, nicht schwül

Starr

Warmer Raum, nicht trocken



Beispiel Gebäude als Speicher 

Quelle: Energieinstitut Vorarlberg, Messung: D. Scholl 
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Eigendeckung von Gebäuden 

Flexible Gebäude (und NutzerInnen?) 

Á Wohnung Passiv, schwer, Mitte 

Á PV-Belegung 0,3125 m² PV / m² WNF 

Á Deckung Haushaltsstrom prioritär, dann Heizen/Kühlen, dann WW 

 


